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Eine berufliche Nachqualifizierung in einem
anerkannten Ausbildungsberuf ist für junge
Erwachsene mit Migrationshintergrund von
zentraler Bedeutung zur Erhöhung der Chan-
cen, da rund 40% keinen Berufsabschluss
haben und damit kaum eine Chance auf eine
tragfähige berufliche Integration (Abschnitt 1
und 2).1) Angesichts des prognostizierten
demografischen Wandels und des damit ein-
hergehenden Fachkräftemangel profitieren
auch Betriebe von einer abschlussbezogenen
Nachqualifizierung zur Fachkräfterekrutierung
bzw. zur besseren Ausschöpfung ihrer Perso-
nalressourcen (Abschnitt 4).
Doch was genau ist unter einer abschlussbezo-
genen Nachqualifizierung zu verstehen? Der
vorliegende Beitrag greift zentrale Ergebnisse
der Modellversuchsreihe des Bundesinstituts
für Berufsbildung zur berufsbegleitenden mo-
dularen Nachqualifizierung für junge Erwachse-
ne in einem anerkannten Ausbildungsberuf auf
(Abschnitt 3).
Das Konzept modularer Nachqualifizierung
wird in der Bildungspolitik als ein wichtiger
Impuls verstanden. So fordert z.B. das Bündnis
für Arbeit den Ausbau der Angebote zur Nach-
qualifizierung junger Erwachsener ohne Ausbil-
dungsabschluss, die generell in Kombination
von Teilzeitbeschäftigung und Teilzeitqualifizie-
rung und in dokumentierten Qualifizierungs-
schritten erfolgen soll (Arbeitsgruppe „Aus-
und Weiterbildung“ im Bündnis für Arbeit, Aus-
bildung und Wettbewerbsfähigkeit 2000). Die
Umsetzung dieser Leitlinien ist allerdings bis-
her nur in sehr geringem Ausmaß erfolgt.
Abschließend erörtert der vorliegende Beitrag
daher, wie die modulare Nachqualifizierung für
die große Gruppe der jungen Erwachsenen mit
und ohne Migrationshintergrund, die keine
abgeschlossene Berufsausbildung haben, ver-
stetigt werden kann (Abschnitt 5).

1. Junge Erwachsene mit Migrations-
hintergrund in der beruflichen Ausbildung

Die Ausbildungslage junger Menschen mit Migra-
tionshintergrund hat sich in den letzten Jahren

kaum gebessert – im Gegenteil. Denn seit einiger
Zeit ist der Anteil junger Menschen ausländischer
Herkunft in einer beruflichen Ausbildung rückläufig
bzw. stagniert.2) Lag der Anteil Jugendlicher aus-
ländischer Herkunft, die in eine berufliche Ausbil-
dung im dualen System einmündeten 1986 noch
bei 25 %, so stieg die Ausbildungsquote bis 1994
deutlich auf 44 % an, ist seither jedoch im Sinken
begriffen. 1998 erreichte sie mit 38 % gerade den
Stand von 1991. 2001 war mit 40 % eine leichte
Besserung festzustellen. Leider offenbart sich hier
keine Trendwende, denn in 2002 sinkt der Anteil
Jugendlicher mit ausländischem Pass in dualer
Ausbildung auf 34 %. D.h. insgesamt erhält in
2002 nur jeder dritte Jugendliche ausländischer
Nationalität eine berufliche Ausbildung im dualen
System, dagegen zwei von drei deutschen
Jugendlichen (64 %).

Noch ungünstiger sehen die Zugangschancen jun-
ger Frauen ausländischer Nationalität zu einer
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2) Zur Bevölkerungsgruppe „Jugendliche mit
Migrationshintergrund“ existieren kaum statisti-
sche Angaben bzw. Untersuchungen. Die fol-
genden Analysen beziehen sich überwiegend
auf einen Teil dieser Gruppe, auf Jugendliche
mit ausländischer Nationalität, da hier entspre-
chendes statistisches Material vorhanden ist.
Die Schlussfolgerungen gelten jedoch grund-
sätzlich für alle Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund, d.h. auch und gerade für Jugendliche
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grund“ bzw. „Jugendliche aus Migrantenfami-
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lien“ werden im folgenden Beitrag synonym ver-
wendet.



beruflichen Qualifizierung aus: Trotz besserer
Schulabschlüsse im Vergleich zur männlichen Ver-
gleichsgruppe und einem hohen Engagement an
der ersten Schwelle3) haben 2002 nur 31 % der
jungen Frauen mit ausländischem Pass Zugang zu
einer Ausbildung im dualen System – noch selte-
ner als männliche Jugendliche ausländischer
Nationalität (37 %), aber auch wesentlich seltener
als junge deutsche Frauen (rund 54 %).

Die Gründe für die geringen Ausbildungschancen
junger Frauen und Männer ausländischer Herkunft
sind jedoch kaum in restriktiven persönlichen oder
familiären Einstellungen gegenüber einer beruf-
lichen Zukunftsplanung zu finden (Granato 2003,
2004).

Die schwierige Lage auf dem Ausbildungsstellen-
markt verdeutlichen auch die Ergebnisse der
BIBB/BA-Befragung zu Lehrstellensuchenden
2001, die keinen Ausbildungsplatz gefunden
haben: Demnach hatte sich die Hälfte aller unver-
sorgten Lehrstellenbewerber mit türkischem Pass
schon im Jahr bzw. in den Jahren davor um einen
Ausbildungsplatz bemüht – auch da ohne Erfolg.
D.h. diese Lehrstellenbewerber haben bei der
Suche nach einem Ausbildungsplatz bereits zum
wiederholten Mal einen Misserfolg erlebt. Hinge-
gen trifft dies nur auf 39 % der erfolglosen Ausbil-
dungsplatzbewerber mit deutschem Familienhin-
tergrund zu (Ulrich u.a. 2002). Das weist auf die
besonderen Engpässe auf dem Ausbildungsstel-
lenmarkt hin.

Berücksichtigt man die demografische Entwick-
lung in den westlichen Bundesländern für die kom-
menden Jahre, so ist eine weiterhin steigende
Nachfrage nach Ausbildungsstellen bis ca. 2010
zu erwarten. Eine merkliche und dauerhafte
Abschwächung der Erstnachfrage nach Ausbil-
dungsplätzen ist im Bundesgebiet West von der
demografischen Lage her nicht vor 2010 zu erwar-
ten (Brosi u.a. 2004). Bei Angebot und Nachfrage
nach Ausbildungsplätzen bestehen allerdings
große regionale Differenzen, die sich auf die
Zugangschancen von Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund zu einer qualifizierten betrieb-
lichen Ausbildung auswirken.

Aufgrund der Nachfrage von „Altbewerbern“, die in
den Jahren zuvor keine Ausbildungsstelle gefun-
den haben, könnte sich der hohe Bedarf an Aus-
bildungsplätzen über 2010 hinausschieben. Sollte
sich in diesem Zeitrahmen Ausbildungsverhalten
und Ausbildungsplatzangebot der Betriebe nicht
wesentlich ändern, so ist auch weiterhin mit einer
Konkurrenz um Lehrstellen zwischen Bewerbern

ausländischer und deutscher Herkunft zu rechnen,
die sich nicht nur aufgrund der Bildungsschere
zwischen diesen Bewerbergruppen zuungunsten
von Jugendlichen mit Migrationshintergrund aus-
wirkt.

D.h. angesichts der sich weiter zuspitzenden 
Situation auf dem Ausbildungsmarkt ist für die
nächsten Jahre in Westdeutschland kaum mit einer
Entspannung zu rechnen. Inwieweit dies durch den
Ausbildungspakt respektive durch die Einführung
einer Ausbildungsplatzabgabe tatsächlich verän-
dert werden kann, bleibt abzuwarten. Sollte die
Teilhabe Jugendlicher mit Migrationshintergrund
nicht in kürzester Zeit erheblich steigen, so bedeu-
tet dies die weitere Fortschreibung der Ausgren-
zung junger Menschen mit Migrationshintergrund
aus dualer Ausbildung und damit von einem aner-
kannten Berufsabschluss.

Der generelle Mangel an Ausbildungs- und
Arbeitsplätzen sowie der Rückgang des Angebots
an betrieblichen Ausbildungsstellen trifft nicht nur,
aber in besonderem Maße Jugendliche aus
Migrantenfamilien, da ihnen Ausweichmöglichkei-
ten wie Studium aufgrund ihrer Bildungsabschlüs-
se weit weniger offen stehen. So studierten im Jahr
2000 18% der 20-25 jährigen Deutschen an einer
Hochschule, aber nur 4% der gleichaltrigen Bil-
dungsinländer mit ausländischem Pass (Jeschek
2002).

Die seit Jahren bestehenden Barrieren auf dem
Ausbildungsmarkt für Jugendliche mit auslän-
dischem Pass haben zur Folge, dass 2002 rund
40% keinen anerkannten Berufsabschluss
haben.
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3) Junge Frauen ausländischer Nationalität verlas-
sen seltener die Schule ohne Abschluss und
erreichen häufiger einen mittleren Abschluss
bzw. die (Fach)Hochschulreife. Rund 87 % der
Schulabgängerinnen ausländischer Nationalität
haben 2002 einen Schulabschluss erreicht 
(m 82 %), einen Realschulabschluss haben 
33 % (m 26 %), die Hochschulreife 17 % 
(m 4 %). 38 % schließen die Schule mit dem
Hauptschulabschluss ab (m 41 %) (Schulab-
schlüsse aus allgemeinbildenden wie berufsbil-
denden Schulen, vgl. Granato 2004). Im Ver-
gleich zu deutschen Schulabgängerinnen verfü-
gen sie jedoch seltener über weiterführende
Schulabschlüsse, denn diese erreichen häufiger
die mittlere Reife (41 %) bzw. ungefähr doppelt
so oft das Abitur (34 %).



2002 haben in Deutschland 1,28 Millionen junge
Erwachsene zwischen 20 und 29 Jahren keinen
Berufsabschluss.4) Das sind 15 % dieser Alters-
gruppe. Davon haben 495.000 einen ausländi-
schen Pass. Das sind knapp 40% der jungen
Erwachsenen ohne Berufsabschluss in Deutsch-
land. Doch nur 15% aller jungen Erwachsenen die-
ser Altersgruppe in Deutschland haben einen aus-
ländischen Pass.

Junge Erwachsene ausländischer Nationalität blei-
ben wesentlich häufiger als junge Deutsche ohne
Berufsabschluss: das gilt für 38% der jungen
Erwachsenen ausländischer Nationalität im Alter
von 20 – 30 Jahren – bei den gleichaltrigen Deut-
schen sind es „nur“ 11%. D.h. junge Erwachsene
mit ausländischem Pass sind rund viermal so oft
von Ausbildungslosigkeit betroffen wie die Ver-
gleichsgruppe mit deutschem Pass.

Besonders gravierende Folgen haben die geringen
Zugangschancen zu dualer Ausbildung für junge
Frauen: 41% der jungen Frauen ausländischer
Nationalität bleiben ohne einen anerkannten
Berufsabschluss – häufiger als die männliche Ver-

gleichsgruppe (m 36%) und mehr als dreimal so oft
wie junge Frauen deutscher Nationalität (12%).

Noch ungünstiger stellt sich die Situation für spät-
eingereiste bzw. nachziehende junge Erwachsene
dar: nach der BIBB/EMNID-Studie zu jungen
Erwachsenen ohne Berufsabschluss (20–30 Jahre)
bleibt rund die Hälfte der jungen Erwachsenen
ausländischer Nationalität mit einem Schulab-
schluss aus dem Herkunftsland und ca. jeder drit-
te Aussiedler, der seinen Schulabschluss im Her-
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4) Anteil der jungen Erwachsenen ohne anerkann-
ten Berufsabschluss in der Altersgruppe der 20
bis 29 Jahren in Deutschland. Zur Gruppe der
jungen Erwachsenen ohne Berufsabschluss
zählen keine Grund- und Zivildienstleistende,
keine Personen in beruflicher Ausbildung, Fort-
bildung oder Umschulung und keine Schüler an
allgemeinbildenden Schulen oder Studenten an
Hochschulen. Hinzugerechnet werden Jugendli-
che mit Anlernausbildung bzw. Praktikum. Vgl.
Troltsch 2003



kunftsland erworben hat, ohne anerkannten
Berufsabschluss (Troltsch 2003a).

Der hohe Anteil junger Erwachsener mit Migra-
tionshintergrund ohne abgeschlossene Berufs-
ausbildung ist eine bildungspolitische Katastro-
phe. Denn rund 40% der 20 bis unter 30-Jähri-
gen wird weitgehend vom Arbeitsmarkt ausge-
grenzt und bleibt ohne jegliche Chance auf eine
tragfähige berufliche Integration. Deswegen ist
eine berufliche Nachqualifizierung in einem
anerkannten Beruf für junge Erwachsene mit
Migrationshintergrund unabdingbar notwendig.

2. Junge Erwachsene mit Migrations-
hintergrund ohne Berufsabschluss

Hinter den knapp 500.000 jungen Erwachsenen
ausländischer Nationalität, die ohne Berufsab-
schluss bleiben – die Zahl der jungen Migranten
ohne Berufsabschluss dürfte erheblich höher lie-
gen – verbergen sich sehr unterschiedliche Perso-
nengruppen, u.a.:

● Junge Erwachsene, die in Deutschland aufge-
wachsen sind und das Bildungssystem überwie-
gend oder ganz in Deutschland durchlaufen
haben, sog. Bildungsinländer,

● Junge nachziehende Eheleute, z.T. mit guten
schulischen Vorkenntnissen aus dem Bildungs-
system des Herkunftslandes,

● Junge Erwachsene mit Bildungsabschlüssen,
die in Deutschland nicht anerkannt sind,

● Junge Aussiedler,

● Junge Flüchtlinge, deren ursprünglich vorüber-
gehender Aufenthalt sich verfestigt hat.

Darunter sind junge Erwachsene, die eine berufli-
che Ausbildung begonnen, diese jedoch vorzeitig
abgebrochen haben, aber auch solche, die ver-
geblich nach einem Ausbildungsplatz gesucht
haben (Ulrich u.a. 2002, 2003; Granato 2003); ein
Teil hat sich nicht beworben (Troltsch 2003).

Die große Mehrheit von ihnen verfügt über Arbeits-
erfahrungen, sie haben berufliche Kompetenzen
erworben, ohne über einen Abschluss zu verfügen.
Es ist anzunehmen, dass sie unsichere und wech-
selnde Arbeitsverhältnisse wie Phasen der Arbeits-
losigkeit kennen gelernt haben. D.h. es handelt
sich dabei um eine sehr differenzierte Personen-
gruppe mit sehr unterschiedlichen Bildungs- und
Migrationserfahrungen und in sehr unterschied-

lichen Lebenslagen (vgl. Troltsch 2003), geprägt
von diskontinuierlichen Bildungs- und Erwerbsver-
läufen sowie von „Patchworkbiografien“.

Gemeinsam ist ihnen:

● Sie sind dem Alter einer klassischen beruflichen
Erstausbildung entwachsen

● Sie können zum Teil aufgrund ihrer Lebenslage
eine Arbeitstätigkeit nicht ohne weiteres zuguns-
ten einer beruflichen Qualifizierung aufgeben,

● Eine klassische Umschulung mit verkürzter
Dauer (2 Jahre) kommt für die Mehrheit als lern-
ungewohnte Zielgruppe kaum in Frage.

Deswegen benötigen junge Erwachsene mit
Migrationshintergrund ohne eine abgeschlos-
sene Ausbildung eine berufsbegleitende Nach-
qualifizierung in einem anerkannten Ausbil-
dungsberuf, die Lernen und Arbeiten eng mit-
einander verbindet.

3. Eine zweite Chance: Abschlussbezogene
berufliche Nachqualifizierung

Klassische Weiterbildungs- und Umschulungs-
maßnahmen mit dem Ziel eines Berufsabschlusses
haben sich für die Gruppe der jungen Erwachse-
nen ohne Berufsabschluss unabhängig vom
Migrationshintergrund mehrheitlich als ungeeignet
erwiesen. Auch die Lehrgangsangebote zur Vorbe-
reitung auf die Externenprüfung waren für eine
große Gruppe der An- und Ungelernten nicht oder
nur bedingt geeignet (Hecker 1994). Alle diese
Angebote entsprachen

● in den formalen Voraussetzungen,

● in der zeitlichen, organisatorischen und inhalt-
lichen Gestaltung,

● in der Finanzierung des Lebensunterhalts unter
den Bedingungen einer Umschulung

nicht den Anforderungen dieser Zielgruppe.

Daher galt es, eine für diese Zielgruppe der jungen
Erwachsenen ohne Berufsabschluss adäquate
Form der abschlussbezogenen beruflichen Nach-
qualifizierung zu entwickeln und in entsprechen-
den Nachqualifizierungsmaßnahmen umzusetzen.
Hierfür wurde zwischen 1995 – 2001 eine Modell-
versuchsreihe des BIBB durchgeführt, mit der
berufsbegleitende, modulare Qualifizierungskon-
zepte bei jungen Erwachsenen mit und ohne
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Migrationshintergrund erfolgreich erprobt wur-
den.5)

Zielgruppe der Modellversuche waren un- und
angelernte junge Erwachsene im Alter von 20 bis
vorzugsweise 29 Jahren,

● die nicht mehr berufsschulpflichtig waren,

● mit Arbeitserfahrungen, aber ohne Berufsab-
schluss,

● häufig lernungewohnt,

● die aufgrund ihrer schulischen und/oder beruf-
lichen Voraussetzungen sowie ihrer persön-
lichen Lebenssituation einen beruflichen
Abschluss in einer traditionell durchgeführten
Weiterbildungs- bzw. Umschulungsmaßnahme
voraussichtlich nicht erreichen würden.

Im Gegensatz zu Umschulungen, die im Vergleich
zur Ausbildung im dualen System verkürzt sind,
wurde in den Modellversuchen eine mindestens
der Berufsausbildung entsprechende Dauer ange-
strebt, um die Teilnehmenden auf die Abschluss-
prüfung vorzubereiten und ihre Arbeitsmarktfähig-
keit zu verbessern. Dafür wurden in den beteiligten

Regionen unterschiedliche Organisations- und
Finanzierungskonzepte entwickelt, abhängig von
den Zielgruppen und deren Förderbedingungen
(vgl. Übersicht 1). In den meisten Modellversuchen
war es darüber hinaus nötig, spezielle Bedarfe
über zusätzliche ESF-Mittel abzudecken (vgl.
BMBF u.a. 2003). Die Zulassung zur Abschluss-
prüfung erfolgte in den Modellversuchen entweder
individuell über die „Externenprüfung“ oder als
Umschulungsprüfung.

Die modulare berufsbegleitende Nachqualifizie-
rung wurde in verschiedenen Berufsfeldern
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Übersicht 1: Maßnahme- und Finanzierungskonzepte der berufsbegleitenden Nachqualifizierung
(Quelle: Gutschow 2003)

5) Zur Modellversuchsreihe gehörten fünf Modell-
versuche in Berlin, Mittelhessen, Hamburg und
Thüringen. In zwei Modellversuchen erfolgte
eine Kooperation zwischen Betrieben und Bil-
dungsträgern, in zwei anderen zwischen Bil-
dungsträgern und Beschäftigungsträgern. Der
fünfte Modellversuch, in Nürnberg, zielte auf die
Implementation des Nachqualifizierungskon-
zeptes in die Personalentwicklung von kleineren
und mittleren Unternehmen (Gutschow 2003)



erprobt: sowohl Bürokaufleute, Kaufleute im Ein-
zelhandel und Fachverkäuferinnen im Nahungsmit-
telhandwerk als auch Maurer und Gas-/Wasser-
installateure wurden qualifiziert. Für jeden dieser
Ausbildungsberufe wurden entsprechend dem
Konzept der berufsbegleitenden Nachqualifizie-
rung Module entwickelt. Dies gilt auch für eine
Reihe weiterer Ausbildungsberufe (vgl. Übersicht
2).

Nähere Informationen zu Modulen in der Nachqua-
lifizierung finden sich in der Anbieter-Datenbank
des Good Practice Center zur Förderung von
Benachteiligten in der Berufsbildung
(http://www.good-practice.bibb.de/)

Zentrale Elemente der erprobten Qualifizierungs-
konzepte (vgl. Davids 1998) sind:

● die Abschlussorientierung, d. h. Ziel der Nach-
qualifizierung ist ein Abschluss in einem aner-
kannten Ausbildungsberuf,

● der modulare Aufbau,

● die Verknüpfung von Arbeiten und Lernen, 
Theorie und Praxis,

● die zielgruppenadäquate Gestaltung und Unter-
stützung des Lernprozesses,

● sozialpädagogische Betreuung.

Mit der berufsbegleitenden Anlage des Qualifizie-
rungskonzeptes wurden mehrere Ziele verfolgt: Im
Idealfall, wenn es gelingt, Qualifizierung mit Teil-
zeitbeschäftigung zu verbinden, können die Teil-
nehmenden Einkommen erzielen und ins Erwerbs-
leben integriert werden. Auch die Kombination von
Qualifizierung und langen Praktikumsphasen oder
Arbeit bei Beschäftigungsträgern ermöglicht es,
Lernen und Arbeiten, Theorie und Praxis, eng zu
verknüpfen. Dies erfordert eine enge Kooperation
von Betrieben und Bildungsträgern, die durch die
modulare Gliederung erleichtert wird. 

Für den modularen Aufbau der Qualifizierung wer-
den sowohl die theoretischen als auch die prakti-
schen Inhalte eines anerkannten Ausbildungsberu-
fes als arbeitsmarktverwertbare Kompetenzen, die
an betrieblichen Arbeitsabläufen und Tätigkeitsbe-
reichen orientiert sind, also als Ergebnisse von
Lernprozessen beschrieben. Jedes Modul lässt
sich einem Teil des Ausbildungsberufs zuordnen,
alle Module decken die gesamte Ausbildungsord-
nung und den Rahmenlehrplan ab. Module werden
in mehrere Bausteine bzw. Lerneinheiten unterglie-
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Für folgende Ausbildungsberufe wurden Module6) für die Nachqualifizierung entwickelt (Übersicht 2):

6) Ein Teil dieser Module wurde außerhalb der
Modellversuchsreihe des BIBB entwickelt



dert, die den Inhalt der Qualifizierung beschreiben.
Auch spezielle betriebliche Anforderungen können
darin aufgenommen werden. 

Diese Beschreibung der Qualifikation erleichtert
es, individuelle, zwischen Betrieb und Bildungsträ-
ger abgestimmte Qualifizierungspläne aufzustel-
len, die Lernfortschritte zu überprüfen und Modul
für Modul zu zertifizieren. Denn die Module werden
in überschaubaren Zeiträumen von ca. drei bis vier
Monaten mit einem internen Prüfungsverfahren
abgeschlossen. Dafür wurde als Instrument der
Qualifizierungspass7) entwickelt, der auch bei der
Qualifizierungsberatung sowie der kontinuierlichen
Lernberatung eine wichtige Rolle spielt. 

Das modulare Qualifizierungskonzept ermöglicht
es grundsätzlich auch, Vorkenntnisse, beruflichen
Vorerfahrungen und informell erworbene Kompe-
tenzen zu berücksichtigen bzw. unterbrochene
Qualifizierungen fortzusetzen. Module erhöhen
also die Flexibilität und ermöglichen ein differen-
ziertes Eingehen auf unterschiedliche Lernvoraus-
setzungen. Sie sind außerdem für die Teilnehmen-
den zeitlich besser überschaubar, d.h. sie erhöhen
die Transparenz des Lernprozesses für den Ler-
nenden und bieten bei Abbruch der Qualifizierung
auch Arbeitgebern einen genaueren Überblick
über vorhandene Kompetenzen.

Mit den Modellversuchen sind die Bemühungen um
den Transfer und die Verbreitung noch nicht abge-
schlossen. Das vom BMBF im Programm „Kompe-
tenzen fördern – Berufliche Qualifizierung für
Jugendliche mit besonderem Förderbedarf“ geför-
derte Netzwerk „Qualifizierungswege für An- und
Ungelernte“ berät Betriebe, Bildungsträger,
Arbeitsagenturen und kommunale Einrichtungen
bei der Umsetzung von Qualifizierungskonzepten
für An- und Ungelernte.

4. Modulare berufsbegleitende
Nachqualifizierung zur Deckung des
Nachwuchskräftebedarfs von Betrieben

Vorliegende Expertisen und Untersuchungen zei-
gen, dass Betriebe und Unternehmen zunehmend
den flexiblen Einsatz von Arbeitskräften an ver-
schiedenen Arbeitsplätzen mit wechselnden Anfor-
derungen benötigen. Dafür rekrutieren sie fast nur
noch ausgebildete Fachkräfte, auch fachfremd
ausgebildete – selbst für Anlernarbeitsplätze
(Döring u.a. 2000). Denn die Kompetenzen, die sie
in der Ausbildung erworben haben, sind Voraus-
setzung für lebenslanges Lernen.

Zur Stunde gibt es viel zu wenig Ausbildungsplät-
ze für die nachfragenden Schulabgänger. Doch es
ist schon heute absehbar, dass aufgrund der
demografischen Entwicklung Auszubildende und
junge Fachkräfte in wenigen Jahren in Ostdeutsch-
land und spätestens in 10 Jahren auch in West-
deutschland Mangelware sein werden (Brosi u.a.
2004). Angesichts des dramatischen Rückgangs
bei Schulabgängern wie des zu erwartenden Fach-
kräftemangels wird eine abschlussbezogene
Nachqualifizierung gerade für Betriebe immens an
Bedeutung gewinnen. Die Vorteile einer berufsbe-
gleitenden modularen Nachqualifizierung mit dem
Ziel eines anerkannten Berufsabschlusses sind
eindeutig: neben der Ausschöpfung betriebsinter-
ner Qualifikationsreserven und einer Qualifizie-
rungsform, die sich auch an den Bedürfnissen des
Betriebs orientiert bietet sie die Möglichkeit, an-
gelernte Arbeitskräfte mit entsprechenden beruf-
lichen Vorerfahrungen, die eine abschlussbezoge-
ne Nachqualifizierung erfolgreich abschließen, fle-
xibler auf unterschiedlichen Arbeitsplätzen einzu-
setzen (Bundesministerium für Bildung und For-
schung 2003). Da die Nachqualifizierung berufsbe-
gleitend erfolgt, bleiben die Beschäftigten während
der Qualifizierungsphase dem Betrieb erhalten.
Zudem bietet sie Arbeitgebern bereits während
des Qualifizierungsprozesses einen genaueren
Überblick über vorhandene berufliche Kompeten-
zen.

Deswegen gibt es in Deutschland seit Jahren nicht
nur Nachqualifizierungen, die aus einer arbeits-
marktpolitischen Perspektive initiiert wurden, son-
dern auch betriebliche Nachqualifizierungspro-
gramme, vor allem in industriellen Fertigungsberu-
fen.

5. Eine zweite Chance: Berufsbegleitende
Nachqualifizierung für alle realisieren

Die Modellversuchsreihe zur beruflichen Nachqua-
lifizierung hat die erfolgreiche Durchführung von
Nachqualifizierungsmaßnahmen mit einem Berufs-
abschluss für lernungewohnte junge Erwachsene
unter Beweis gestellt. Dabei wurden Modulkon-
zepte für eine Reihe von Ausbildungsberufen ent-
wickelt und unterschiedliche Durchführungs- und
Finanzierungsmodelle erprobt. Zudem wurde ein
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Qualifizierungspass inkl. Planungsunterlagen und
Handlungsempfehlungen entwickelt und erfolg-
reich eingesetzt.

Laut einer Untersuchung aus dem Jahr 2002 füh-
ren bundesweit 12% der befragten Bildungsträger
Maßnahmen zur abschlussbezogenen Nachqualifi-
zierung für Un- und Angelernte durch (Rüb 2002).8)
Diese 24 Einrichtungen führten 2001 68 Maßnah-
men mit 1280 Teilnehmern zur abschussbezoge-
nen Nachqualifizierung durch. Regionale Schwer-
punkte sind Thüringen, Berlin, Hamburg, aber
auch Brandenburg und Baden-Württemberg. Dies
ist zwar ein erster positiver Schritt – angesichts
von 1,3 Millionen jungen Erwachsenen in Deutsch-
land ohne Berufsabschluss aber völlig unzurei-
chend.

Daher ist es heute eine vorrangige bildungspoliti-
sche Herausforderung, eine Förderstruktur für die
berufsbegleitende modulare Nachqualifizierung
von 1,3 Millionen jungen Erwachsenen ohne
Berufsabschluss – mit und ohne Migrationshinter-
grund – zu schaffen und ihnen hierdurch den
Abschluss in einem anerkannten Ausbildungsberuf
zu ermöglichen. Nur dadurch erhalten sie eine
Chance auf eine berufliche Integration. Dazu sollte
ein bundesweites „Förderprogramm zur modu-
laren berufsbegleitenden Nachqualifizierung für
junge Erwachsene“ kurz „Förderprogramm zweite
Chance“ parallel zum Benachteiligtenprogramm
für Jugendliche aufgelegt werden.

Die bisherigen Finanzierungsmöglichkeiten – im
Rahmen von SGB III, zum Teil auch zusätzlich
unterstützt durch Landesmittel – haben sich als zu
schwerfällig und unzureichend erwiesen. Durch
das Job-AQTIV-Gesetz bzw. die „Hartz-Gesetzge-
bung“ sind zudem eine Reihe von Finanzierungs-
möglichkeiten, die bislang im Rahmen des SGB III
gegeben waren, aufgrund der Verschärfung der
Vergaberichtlinien eingeschränkt worden: Dies
betrifft insbesondere den Bereich der Fortbil-
dungs- und Umschulungsmaßnahmen (Faulstich
u.a. 2004; Bundesverband der Träger beruflicher
Bildung 2004). Hiervon sind auch Finanzierungs-
möglichkeiten für Maßnahmen zur Nachqualifizie-
rung betroffen. Es ist anzunehmen, dass die in der
Novellierung des SGB vorgesehene Einführung
des Arbeitsentgeltzuschusses für Arbeitgeber für
die berufliche Weiterbildung beschäftigter Unge-
lernter (§ 235c SGB III) bzw. für die Qualifizierung
von Arbeitslosigkeit bedrohter Arbeitnehmer (§ 417
Abs. 2 SGB III; Thiel 2002) hier nur zum Teil kom-
pensierend wirken können. Experten heben hervor,
dass diese Finanzierungsmöglichkeit bislang zu
wenig ausgeschöpft wurde (Thiel 2002). D.h. nur

mit einer soliden Finanzierungsbasis sowie einer
Verstetigung der Förderstrukturen wie dies im
oben aufgezeigten bundesweiten Fördeprogramm
möglich ist – unabhängig von den stetig wechseln-
den Bedingungen der Arbeitsmarktpolitik bzw. der
Landesausgaben – ist eine bildungspolitische Initi-
ative der zweiten Chance für junge Erwachsene
ohne Ausbildungsabschluss zu realisieren.

Die integrationspolitischen Folgen und Kosten,
sollten junge Erwachsene ohne Berufsabschluss
diese zweite Chance nicht erhalten sind zu hoch –
für die jungen Erwachsenen – mit und ohne Migra-
tionshintergrund – selbst, wie für die Gesellschaft.
Denn nach dem Mikrozensus 2003 haben von allen
erwerbslosen jungen Erwachsenen unter 25 Jah-
ren 53% keinen Berufsabschluss. Besonders 
gravierend ist dabei das ungünstige Ausbildungs-
niveau bei jungen Erwerbslosen mit Migrations-
hintergrund: rund 75% der Arbeitslosen unter 25
Jahren mit ausländischem Pass haben keinen
Berufsabschluss.

Andernfalls gehen die vielfältigen Potenziale dieser
jungen Menschen verloren. Doch eine alternde
Gesellschaft, die bereits in den nächsten Jahren
vor einschneidenden demografischen Veränderun-
gen steht, kann es sich nicht leisten auf dieses
Qualifizierungs- und Arbeitsmarktpotenzial zu ver-
zichten. Die Konzepte zur berufsbegleitenden
modularen Nachqualifizierung in einem anerkann-
ten Ausbildungsberuf liegen vor und sind erfolg-
reich erprobt. An interessierten Teilnehmern fehlt
es nicht. Auch Betriebe äußern zunehmend ihr
Interesse und ihre Bereitschaft daran mitzuwirken.
So beabsichtigen nach einer aktuellen Untersu-
chung des Bundesinstituts für Berufsbildung 53%
der Ausbildungsbetriebe sowie 37% der nicht aus-
bildenden Betriebe ihren Fachkräftebedarf zukünf-
tig (auch) über die Weiterbildung von Mitarbeitern
ohne Ausbildung, d.h. über eine (Nach)Qualifizie-
rung zu decken (Walden u.a. 2002).

Die Umsetzung einer modularen berufsbegleiten-
den Nachqualifizierung bedeutet – neben der
Bereitstellung einer adäquaten bundesweiten För-
derstruktur – auch eine Kooperation aller beteilig-
ten Akteure vor Ort, insbesondere der Kammern,
der Bildungsträger sowie der Arbeitsverwaltung
und kommunaler Stellen. Neben der Durchführung
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aussagen, vgl. Rüb 2002



bzw. Finanzierung geht es hierbei vorrangig um
Fragen der Zertifizierung.9) Die Nutzung bestehen-
der Netzwerke bzw. der Aufbau solcher, nicht nur
seitens der Bildungsträger ist hierbei ein entschei-
dender Vorteil.

Weitere Informationen zur Nachqualifizierung las-
sen sich finden unter:

– www.berufsabschluss.de

– www.qualifizierungspass.de

– www.good-practice.bibb.de
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